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Mutter M. Melania Vollmer OSB.

25.12.1863 – 18.04.1937

Mutter Melania Vollmer wurde geboren am 25. Dezember 1863 in der Bauernschaft Sabstät-
te, Gemeinde Wüllen, Bez. Münster, und war die Tochter des Zellers Vollmer, genannt Brüning. 
In der hl. Taufe erhielt sie den Namen Gertrud. Man darf wohl sagen, dass sie die große hl. Be-
nediktinerin zeitlebens durch Eifer für das Gotteslob und den Gottesdienst nachzuahmen suchte.

Am 29. August 1888 trat sie in St. Ottilien ein. Der 1. Nov. 1889 brachte ihr das Ordenskleid 
und den Namen Schwester M. Melania. Am 26. Mai 1890 durfte sie sich durch die hl. Profess 
ganz Christus weihen. Gern erzählte Mutter Melania später von diesem glücklichen Tag, dessen 
äußere Feier allerdings ganz der Armut jener Anfangszeiten entsprach. Sie war nämlich Küchen-
schwester und konnte nach der kirchlichen Feier nicht ihres Amtes enthoben werden. So stand 
sie als glückliche Gottesbraut mit dem Kranz von weißen Wachsblüten am heißen Herd, wobei 
die Blüten schmolzen und auf die Herdplatte tropften.

Als die kleine Filiale in Tutzing, das Maria-Hilf-Klösterchen, 1890 die staatliche Genehmi-
gung zur Eröffnung eines Kindergartens erhielt, wurde Schwester Melania dahin entsandt, damit 
sie ihn einrichten und die Kinder betreuen helfe. Obwohl der Niederdeutschen das Oberbayrische 
Schwierigkeiten machte, gewann sie durch ihr gewinnendes, aufgeschlossenes Wesen nicht nur 
die Herzen der Kinder, sondern auch aller Tutzinger, die zu ihr in Beziehung traten. 

Im Jahre 1895 wurde sie Oberin des kleinen Schwesternkonventes. Damit war ihrer stark aus-
geprägten Mütterlichkeit ein neues Betätigungsfeld gegeben. Ihre Hauptsorge galt dem Seelen-
heil der ihr Anvertrauten. Entsprechend dem benediktinischen Grundsatz: „Dem Gottesdienst
soll nichts vorgezogen werden“, mühte sie sich mit Eifer um die Ausgestaltung der Kapelle und 
die möglichst feierliche Begehung des Gottesdienstes. Der Segen Gottes ruhte sichtlich auf ih-
rem Wirken.

1902 wurde auf der Wiese neben dem Maria-Hilf-Klösterchen mit dem Bau des neuen Mut-
terhauses begonnen. Als der Schwesternkonvent 1904 von St. Ottilien nach Tutzing übersiedelte, 
wurde das Maria-Hilf-Klösterchen als Filiale aufgehoben und der kleinen Konvent dem Mutter-
haus einverleibt. Bei der nächsten Ämtererneuerung wurde Schwester Melania zur stellvertreten-
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den Subpriorin ernannt und im folgenden Jahre zur Subpriorin. Sie war ihrer Priorin und Gene-
raloberin Mutter Birgitta eine gute, zuverlässige Stütze. Als Bibliothekarin lag ihr viel daran, den 
noch recht kleinen Bücherbestand zu vermehren. Um jene Zeit gab sie die Broschüre „Passions-
blumen“ heraus, die über die schwere Heimsuchung durch den Aufstand von 1905 in Ostafrika 
berichtet und später eine Neubearbeitung und Erweiterung unter dem Titel „Passionsblumen und 
Pfingstblüten“ erfahren hat.

Das Jahr 1910 führte Mutter Melania nach Brasilien, das ihr bereits durch die Visitationsreise 
Mutter Birgittas im Jahre 1905, an der sie als Begleiterin Anteil hatte, bekannt war. Dort oblag 
ihr in Vertretung der Generaloberin die Visitation unserer Niederlassungen. Die Verhältnisse 
brachten es mit sich, dass sie in Sorocaba blieb, wo sie bis 1920 als Priorin und Provinzialoberin 
segensreich wirkte.

Das 1920 in Tutzing tagende Generalkapitel stellte Mutter Melania als Generaloberin an die 
Spitze der Kongregation. Viel Umsicht und Klugheit forderte dieses an sich so verantwortungs-
volle Amt in den harten Nachkriegsjahren. Mit unbeweglichem Gottvertrauen legte Mutter Me-
lania „ihre Hand an große Dinge.“

Unsere Missionsarbeit gewann damals bedeutend an Umfang. 29 Missionsstationen konnten 
neu gegründet werden. Wenn die Hindernisse sich zuweilen türmten, betete Mutter Melania und 
ließ viel beten. Dann aber stützte sie sich auf ihren Gott. Auch mit Berufen segnete der Herr in 
jener Zeit die Kongregation, sodass die Zahl der Professen um fast das Doppelte anwuchs. Trotz 
ihres Alters unternahm Mutter Melania selbst die Visitation der Häuser in Bulgarien, Ost-, Süd-
und Südwestafrika und zuletzt in Nordamerika.

Als bei der kanonischen Wahl 1927 die Bürde der Generaloberin auf jüngere Schultern über-
ging, wurde Mutter Melania zur Generalassistentin und Vikarin gewählt. Doch schon im Oktober
desselben Jahres zog die fast Vierundsechzigjährige nochmals in ihr liebgewordenes Brasilien. 
Noch zehn Jahre überaus segensreiches Wirken als Priorin sollten ihr dort beschieden sein.

Wer das Lichtbild des „St. Scholastika-Kolleg“ von 1905 mit der Ansicht von heute vergleicht, 
kann sich ein Bild machen von der unermüdlichen Arbeit und Zähigkeit, die herhalten musste, 
um solche Wandlung zu bewirken. Der Erfolg 
ist der Einmütigkeit, dem zielbewussten Fleiß 
und religiösen Idealismus des ganzen Soroca-
baner Konventes zu danken. Die jeweiligen 
Oberinnen, von denen Mutter Melania dem 
Werke die längste Zeit dienen durfte, haben 
einheitlich den großen Gedanken weitergetra-
gen, den wir heute im Institut, das rund 1000 
Schüler birgt, verwirklicht sehen. Im Kinder-
garten, der Elementarschule in getrennten 
Klassen für Knaben und Mädchen, dem Mäd-
chengymnasium, Konservatorium werden 
Kinder der Stadt und des Staates erzogen. St. Scholastika Kolleg - Sorocaba

Die weibliche Fabrikbevölkerung findet im sogenannten „Externat“ in Tages- und Abendkur-
sen eine unentgeltliche Ausbildung in Religion, in den Elementarfächern und in Handarbeit. Die 
Innenverfassung der Bewohner von Sorocaba ist durch die Schule „St. Michael“, die von Mutter 
Melania auf Anregung des großen Wohltäters, des hochwürdigsten Abtes Michael Kruse von S. 
Paulo, gegründet wurde, zum Nichtwiederkennen umgewandelt worden. Man muss sich die reli-
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giöse Verwahrlosung gerade der Fabrikschicht in der Bevölkerung vergegenwärtigen, um die 
rettende Wirkung gerade dieser Einrichtung zu würdigen. Mutter Melania äußerte oft und oft: 
„unser Segen kommt von der Armenschule.“ Sie hat diesem Segen weiter Bahnen gewiesen 
durch den sonntäglichen Katechismusunterricht in andern Kirchen der Stadt und durch eine Art 
Hausmission (Armen und Krankenbesuche, Vorbereitung auf den Sakramentsempfang), zu de-
nen sie ihre Schwestern anleitete. Im Vereinswesen (Marianische Kongregation, Paramentenve-
rein) wurde weitere Seelsorgearbeit geleistet.

Sichtbaren Segen hat Mutter Melania in ihren Unternehmungen gehabt, nicht nur im Aufblü-
hen des Priorates Sta. Escolastica, sondern auch in den von ihr gegründeten Filialen. Sie genoss 
das Vertrauen ihrer kirchlichen Behörden, der Einzelnen und der Gesamtbevölkerung in geistiger 
und auch in wirtschaftlicher Beziehung. Bei ihren schwierigen, manchmal kühnen Unterneh-
mungen hatte sie dort eine glückliche Hand und wusste Finanzkräftige als zuversichtliche Hilfe 
herbeizuziehen.

Die Sterbechronik erzählt weiter vom Tod dieser großen Frau:

Kaum waren vier Monate seit dem Heimgang unserer teuren Mutter Vikarin M. Ignatia ver-
flossen, da wählte sich der Schnitter Tod wiederum eine reife, fruchtschwere Ähre, eine aus un-
sern Reihen, die beseelt war vom Heldengeist der Gründungsjahre unserer Kongregation: die 
gute Mutter M. Melania Vollmer, Priorin in Sorocaba.

An der sonst Nimmermüden fiel in den letzten Wochen vor ihrer Erkrankung eine große
Schwäche beim Gehen und Sprechen auf, der sie selbst am wenigsten Bedeutung beimaß. Alle 
kannten ihre zähe Westfalennatur und wunderten sich nicht, dass die dreiundsiebzigjährige es 
sogar fertig brachte, die Karwoche wie alle andern mitzumachen und, wenn auch mit schwacher 
Stimme, begeistert das Oster-Alleluja sang. Am Ostermittwoch hielt sie ein Fieber auf ihrem 
Lager fest; am Donnerstag schleppte sie sich schon wieder zur Vesper in den Chor. Sie meinte, 
es sei ihre Pflicht, den Ihrigen mit einem guten Beispiel voranzugehen. „Die nächtliche Anbe-
tung des Allerheiligsten und den Herz-Jesu-Freitag kann ich dieses Mal nicht mitmachen, beim 
besten Willen nicht“, sagte sie zu einer Schwester. Trotzdem sah man sie in der folgenden Wo-
che wie gewohnt nachmittags den Kreuzweg beten, wobei sie sich von einer Station zur andern 
schleppte und lange bei der zwölften Station kniend verharrte.

Selbst als sich ein altes Leiden einstellte und sie fast erschöpft war, dachte weder Mutter Me-
lania noch ihre Umgebung ans Sterben. In der Nacht von Samstag auf Sonntag trat aber eine 






